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enz (des christlich-jüdischen) (sottes glauben, hne dafß MI1t dıesem Glauben eıne
attektive Eıinstellung verbunden sel. Die Vorstellung, die notwendige Klärung sSEe1
der Erweıs der Exıstenz Gottes, bevor INa ber dıe Lebenstorm als N: reden könne,
se1 schließlich uch schon deswegen problematisch, weıl INa VO der Theologie damıt
einen strukturell Ühnlichen Nachweıs verlange WwWI1e phiılosophiısch den Nachweis des
Fremdpsychischen der bıs heute noch nıcht gelungen se1 (ohne da{fß dies ernsthaftften
Z weıteln seiner Exıstenz geführt hätte). Statt ausgerechnet aut das „epistemologisch
schwächste Glied“ der Exıstenz Cottes solle IL1all sıch deswegen vielmehr und en Kr-
WweIls der Vernunftgemäßheit der relıg1ösen Lebenstorm als yanzer emuühen Denn
„[i]lsoliert VO iırgendeiner relıg1ösen der ethischen Lebenstorm 1st dıe Frage nach der
Exıstenz (sottes eıne Scheinfrage“

udı1-3 tührt Dıfferenzierungen 1m Glaubensbegriff eın, eın Glaubens-
verständnis erreichen, das einerseıts stark 1St; relig1öse Überzeugungen CT =-

klären, und andererseıts nıcht ambıtioniert, da{ß x angreitbar würde. Er wendet sıch
den Evidentialısmus, dem zufolge Auffassungen 11UT ann vernünftıg vertretbar

sel1en, INan eiıne ausreichende propositionale Evıdenz tür S1E habe Zentraler Aspekt
des Glaubens (1.S.v. Aiducıal faıth) se1 hingegen der des Vertrauens; eın solcher Glaube
könne Z weıtel bıs E eiınem Zewıssen Grad durchaus einschließen. Das soll udı zutfolge
nıcht heißen, da{fß der Aiduzıale Glaube eintach immer eiınem doxastischen vorzuzıehen
se1 ber könne auch annn bestehen leiben, WCECI111 tür Menschen bestimmte
lıg1öse Proposıtionen fragwürdıg geworden se1en, da{fß S1e auf seiner Basıs ennoch
yläubig bleiben könnten. Und eın Glaube, der kognitiv moderat sel, könne dennoch f1=
duzıal stark se1n. Im weıteren skızzıert udı Verbindungen zwischen Glaube und Liebe
SOW1e e1InNe sıch das neutestamentliche Liebesgebot anlehnende Ethik der Liebe

uch Wımmer7wendet sıch SCHCH das „objektivistisch-rationalistische
Selbstmif$verständnıis der relig1ösen Lebenstorm“ 347) 1n einem dop elten 1NN: der
Rationalisierung der chrıstliıchen Botschaftt und der Behauptung der ahrbarkeıt (5Ot=-
tes Weder die Welt als I1 noch die relıg1öse Lebenstorm selen begründungsfähig
der auch 1U -bedürttig, da S1e jeweıls den eınen Bezugsrahmen bildeten, innerhalb
dessen alleın argumentiert werden könne. Eın transzendenter (Gott könne sıch eshalb
nıcht ın der Welt offenbaren:; Otffenbarung se1 1 möglich, indem OtTt ZUuU 5Sym-
bo seiner Gegenwart mache, un eine solche Offenbarung se1l ann Streng glaubenskor-
relatıv. Darum se1l der Glaube „selbst eiıne Weıse göttlicher Selbstoffenbarung und
Selbstmitteilung, tolgt ıhr Iso nıcht ın einem logischen der Sal zeıitlichen poster1us“
(356) al Crn ganz Gnade, zugleich uch treıe Zustimmung des Menschen sel, lasse sich
verstehen, WEeNn INall dıe Liebe als eın „Zwischen‘ der Verbindung zwischen Ott un!
Mensch annehme. HOFFMANN

(GEMEINSAM VOR OTT Gebete 4A4US Judentum, Christentum und Islam, herausgegeben
Vo  ; Martın Bauschke, Walter Homolka, Rabeya M üller. Gütersloh: Gütersloher Ver-
lagshaus mbH 2004 160 S ISBN 3-579-05543-/
Weder 1m jüdisch-christlichen noch 1mM jüdisch-islamischen Dialog 1st 65 Je strıttig

SCWESCNH, da: CS U1n den gemeınsamen Ott oeht; umstrıtten Walr 1eSs ehesten ın der
Begegnung zwıschen Chrısten und Muslimen, VOTI allem VO christlicher Seıte 4 Erst
das IL Vatikanum und nach ıhm der Okumenische KRat der Kirchen (1969) haben AUS-

drücklich erklärt, da{fß Juden, Christen un Muslıme alle ein und denselben Gott, den
Schöpfer der Welt, anbeten. In 16, Sagtl das IL Vatıkanum, da{fß die Muslime „mıt
uns den einen (ott anbeten, den barmherzigen, der die Menschen jJüngsten Tag
richten wırd“ (E£G; n.16) Dıie schwächste Bedeutung dieses „miıt uns ware „WwI1e an  Wl
die stärkste Bedeutung würde auft die Möglıichkeıit der Wirklichkeit geme1nsa-
111en Betens hinauslauten. Dennoch 1st das vorliegende „abrahamische Gebetbuch“ 4(0)
Jahre spater ach Auffassung der Heg noch immer w1e „spirituelles Neu-
land“ (12) S1e sehen vorbereıtet durch den heute oft genannten „Trialog“, das tr1ı-
aterale Gespräch zwıschen uden, Christen und Muslımen, das sıch besonders se1it
den spaten YQer Jahren auch die kirchlichen Akademıen bemüht haben, und durch En
ıtlatıven W1e€e „Abrahamsteste“ und „Abrahamıiısche Häuser“ (ebd.) Es wıll allen For-
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He  a solchen Betens dıenen, 1M Nebeneinander un! 1mM Miteinander W1€e uch 1n der
Kombinatıon VO beidem. Letztere berücksichtigt meısten sowohl das Eıgene W1e
das Gemennsame un! 1St insotern bezeichnend für „abrahamisches Beten“ (6) Jeden-
talls wiırd iın den Heılıgen Schritten der relı Religionen Abraham übereinstiımmend mıt
dem Ehrentitel „Freun (sottes“ bezeichnet (Jesaja akobus Z ure 4, 125 für
Christen 1st dabe1 die Einsicht wichtig, da{ß für S1€E das Ite Testament die erfüllte
Schriuft Israels und vollgültiger Ausdruck des christlichen Glaubens 1st) Wo Religi0-
HE  z dann ine Kultur der Begegnung und der Freundschaft pflegen, entsteht uch das
Bedürtnis nach gemeınsamen spirituellen Feıern. Dıiesem Bedürfnis 111 das sorgfältig
gestaltete Buch entsprechen. Es nthält sprachlich schöne und schlichte, aufig psal-
menartıge Gebete MI1t den Themen: Lobpreis un Dank:; Bıtte un Fürbitte; Mahlge-
meınschaft; TE den Tag und das Jahr; Schöpfung; Freundschaft und Liebe; Kınder
und Schule: Frieden un Versöhnung; Schuld und Vergebung; 1ın Not un! Gefahr;
Krankheıt, Klage, TIrauer un! Tod; auf allen Wegen. Die Auswahl der jüdischen Gebete
Stutzt sıch autf die jüdısche Lıturgie als Pflichtgebet, wobel ber deutliche und ırekte
Bezuge aut das Volk Israel vermieden wurden, U1l der Universalıität Vorrang geben.
Christlich wurden 1m Gelst der Okumene C: allem die beıden orofßen Konfessionen in
Deutschland berücksichtigt, dabe] iınsbesondere uch Gebete ONMn Frauen; 1es alles al-
lerdings Verzicht auf trinıtarısch strukturierte Gebete und aut solche, die direkt

Jesus Christus gerichtet sınd Für die muslimıschen Gebete sınd Koran und islamı-
sche Tradition die wichtigsten Quellen; dabe]i kommen auch schutische un mystische
Beter und Beterinnen Worrt.

Rabeya Müller hat einıge eigene Gebete beigesteuert, auf persönliche Art do-
kumentieren, dafß muslimisches Beten mehr 1st als allein das riıtualisıerte tägliche Pflicht-
gebet. In eiınem Anhang wiırd dıe Herkuntft der einzelnen Gebete dokumentiert. Dıi1e
Hgg halten CS für INNOVatıv, da{fß sıch sehr viele der vorgelegten Gebete AaUus den rel Re-
lıgıonen für das gemeınsame Beten VO  - Juden, Christen und Muslımen eıgnen. Beı1 e1N1-
gCNHn der Gebete steht 1Ur das Symbol des sıebenarmıgen Leuchters, be1 anderen das des
reuzes und bel wıeder anderen das der Biısmillah, des Schriftzugs der Anrufung (sottes
A Anftang tast er Suren;: ber be1 vielen Gebeten stehen wel der 19} alle Tre1 die-
SOr Symbole als Ausdruck dafür, da{fß s1e A ehesten als gemeınsame Gebete gee1gnet
sınd. Di1e Frage nach der theologischen Berechtigung gemeınsamen Betens wırd 1n eıner
Fufißnote als letztlich ihrerseıts unberechtigt bezeichnet: Das Gebet se1 tiefster Ausdruck
einer Freiheıt, die nıcht beeinträchtigt der reglementiert werden dürte (17)

Auch Jesus Chrıstus 1ın diesen Gebeten nıcht ausdrücklich geNANNT wird, han-
delt siıch meınes Erachtens Gebete, bel denen allen eın Christ kann „Gott
hat den Gelst se1ines Sohnes in 1ISCLE Herzen gesandt, und iın ihm ruten WIr Abba, Va-
ter. Denn nıchts blofß Geschattenes kann AUS eıgener Kraft den ewıgen, unendlichen
Oott erreichen. Dazu bedart CS vielmehr dCS Hıneingenommense1ns 1n eıne Beziehung
VO Ott Gott, w1e S1e der chrıstlıche Glaube als dıe tiefste Wahrheıit jeder wirklichen
Religion hervorhebt. KNAUER

Praktische Theologie
KIESSLING, KLAUS, Zur eıgenen Stimme finden. Religiöses Lernen al berufsbildenden

Schulen (Glaubenskommunikation: Reihe Zeitzeichen; Band 16) Ostfildern: Schwa-
benverlag 2004 524 S, ISBN 3-7966-1152-4
Klaus Kiefßling K.);, trüher stellvertretender Leıiter des Instıtuts für berutsorien-

tierte Relıgionspädagogik der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität
Tübingen, wiıll mıt dieser Habiılitationsschrift eınen Beıtrag UT religionsdidaktischen
Theorie des Religionsunterrichts RU) berutfsbildenden Schulen eısten. „Wıe kön-
LE Schülerinnen und chüler ZuUur eigenen Stimme iinden? Welche Religionsstile pflegen
s1e? Was S1E VO einer beruflichen Schule?“ (25) Und w1e€e können dıe
dort Lehrenden ihrer Ansprechbarkeıt und ıhren Sperren gerecht werden?
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